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Klamm ist doch wie ein Kommandant über den 
Frauen. 309
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Das Schloss, S. 480.  























amtliche Entscheidungen sind scheu wie junge 
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eine gute Beobachtung, die 
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das Allernächste, das Allerbeste, das Allerschönste










































                                                                





































Die Machteinflüsse und die Sexualität 








   In dieser Abhandlung geht es um die Frage, was für eine Rolle die Machteinflüsse und 
die Sexualität im Roman Das Schloss spielen und was die „Hoffnungen“ dabei bedeuten.  
   Der Roman kann in drei Geschichten geteilt werden. Die Erste ist die Geschichte, in der 
K., ein Landvermesser, direkt mit Klamm zu verhandeln versucht, um eine Stelle zu 
bekommen. In Wirklichkeit verhandelt er nur mit anderen Leuten wie Barnabas, eimem 
Boten, Momus, einem Sekretär, oder dem Vorsteher. Die Zweite ist die Liebesgeschichte, 
in der K. Frieda heiraten will, die im Herrenhof arbeitet. Diese Beziehung nimmt aber 
schlieβlich einen unglücklichen Ausgang, weil K. mit der Familie von Barnabas sehr 
befreundet ist und Frieda mit einem Gehilfen von K., der ihr Jugendfreund ist, in Beziehung 
tritt. Die Dritte ist die Geschichte der Selbsterforschung von K. als einem Landvermesser. 
K. erforschte die „Hoffnung“ durch die Gespräche mit den Dorfbewohnern und 
Schlossbeamten. Diese drei Teilen hängen miteinander eng zusammen.  
   Durch diese drei Geschichten gehen zwei Querfaden: Die „Hoffnungen“, die K. verfolgt, 
und die Machteinflüsse und die Sexualität. Elias Canetti hat gesagt, Kafka sei Kenner der 
Macht. Aber Kafka war kein Jurist und kein Politologe, er war ein Schriftsteller, obwohl er 
Doktor der Rechte war. Die „Hoffnungen“ von K. können sich erst durch die 
Machteinflüsse erfüllen, die mit den sexuellen Beziehungen eng verbunden sind. Deshalb 
ist es ganz wichtig, dass K. eine Beziehung mit irgendjemandem im Dorf hat. Das Schloss 
ist ein Buch, in dem Kafka sich mit der Macht auseinadersetzt. Wenn die Beziehung K.s mit 
Frieda ein Fehler ist, hat eine Person, die ein Gegenteil von Frieda ist, einen Schlüssel zum 
Schloss. Das ist Amalia, die Beziehung mit ihr kann K. zu den „Hoffnungen“ führen. Sie 
lehnt die Verführung von einem Beamten ab. Sie steht gegenüber K. als eine rechtschaffene 





Amalia zu retten. „Denn alles geht vom Schloss aus.“ Beide stehen sich also nicht gegenüber. 
Frieda geht aber bewusst zum Herrenhof, um sich dort befördern zu lassen. Sie ist ganz ein 
anderer Typ als Amalia oder Olga. Hier geht es auch um die Frage, ob es wirklich ein 
Verhältnis zwischen Frieda und Klamm gab. Pepi klagt Frieda an, dass das Verhältnis eine 
Lüge ist. Es besteht also die Möglichkeit, dass die Dorfbewohner mit der Lügengeschichte 
manipuliert sein könnten. Dann könnte man auch die Existenz und die Machteinflüsse vom 
Schloss bezweifeln. Dann könnte auch Klamm verdächtig sein. Die Dorfbewohner und wir 
Leser wollen an die Einflüsse vom Schloss glauben. Aber es könnte keine Einflüsse geben. 
Im Roman Das Schloss macht der Landvermesser K. in Wirklichkeit eine Selbsterforschung 
und einen Liebeskampf.  
   Der Schauplatz der Erforschung und des Kampfes ist ein Dorf und nicht ein Schloss. 
Alles spielt sich im Dorf ab und nicht im Schloss. K. kann das Schloss nicht erreichen, und 
er sagt: „Ich mache doch keine Vermesserarbeit.“ Aber er bekommt einen Brief: „Die 
landvermesserischen Arbeiten, die Sie bisher ausgeführt haben, finden meine 
Anerkennug.“ Amalia hat diesen Brief aus dem Schloss gebracht. Leider gibt K. auf diese 
Tatsache nicht acht, obwohl er vom Dorfvorsteher gemahnt wurde, er solle auf die 
Äuβerungen des Schlosses achtgeben. 
   Vielleicht gibt es keine Einflüsse aus dem Schloss. Der Roman Das Schloss beschreibt 
eine lügenhafte Welt. Es ist schwierig, den Äuβerungen der Personen zu vertrauen. Die 
Einflüsse aus dem Schloss erscheinen als eine groteske Kraft, die sich unsittlich benimmt. 
Zweifelsohne meint Kafka nicht gut mit Herren, sie sind die Beamten oder Bürokraten, die 
zum Schloss gehören. Aber dieser Roman kritisiert nicht einfach die Bürokratie, sondern 
geht weiter. Wenn wir in dieser Welt „leben“ wollen, müssen wir sexuelle oder unsittliche 
Beziehungen mit Beamten haben. Man lebt in einer verdrehten Welt. K. ist ein Fremder, 
dessen Namen nur aus einem Anfangsbuchstabe und einem Punkt besteht. Er hat keinen 
Namen, aber es besteht die Möglichkeit, K. könnte einen Namen bekommen, der vielleicht 
„Klamm“ oder „Kafka“ heißt. Diese Möglichkeit ist doch vielleicht seine „Hoffnung“. K. 
wollte über den „Brückenhof“ zum „Herrenhof“ gehen. Wenn K. zu Klamm kommen 
wollte, er könnte ihn nicht erreichen, weil der Weg zu den Machteinflüssen führt. Man kann 
den Roman in einem Satz beschreiben: Das Schloss ist eine Parabel, in der ein 
„vermessener“ „Landvermesser“ sich „vermisst“, dass die Machteinflüsse durch die Frauen 
kommen. 
 
